Dresdner Philharmonie / Außerordentliches Konzert: 7. Außerordentliches Konzert - 21. | 22. April 2007 by unknown
7. Außerordentliches Konzert
 Progr_AK7_21.+22.2007  10.04.2007  18:59 Uhr  Seite 1    (Schwarz/Pr
2006 | 2007
136. SP I E LZE I T DER
DRESDNER PH I LHARMONIE
 Progr_AK7_21.+22.2007  10.04.2007  18:59 Uhr  Seite 2    (Schwarz/Pr
7. Außerordentliches Konzert
Christian Zacharias | Dirigent und Klavier
Samstag, 21. April 2007
Einlass ab 20.00 Uhr!
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Programm
5
Maurice Ravel (1875 – 1937)
Valses nobles et sentimentales
Modéré – Assez lent – Modéré – Assez animé – Presque lent –
Assez vif – Moins vif – Epilogue (Lent)
Ludwig van Beethoven (1770 – 1827)





Franz Schubert (1797 – 1828) | Anton Webern (1883 – 1945)
Sechs deutsche Tänze
Franz Schubert (1797 – 1828)





Ersatzspielstätten für die noch ausstehenden Konzerte dieser Saison:
Kreuzkirche und Internationales Congress Center Dresden (ICD).
Bitte achten Sie auf unsere Vorankündigungen in den Programmheften
und die Mitteilungen in der Presse.
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Klingende Masken
Die »Schubertiade« – das Musizieren mit
Franz Schubert in dessen Freundeskreis –
in einer Zeichnung von F. G. Waldmüller
Transformationen:
»Valses nobles et sentimentales« von Maurice Ravel
»Sechs Deutsche Tänze« instrumentiert von Anton Webern
6
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Als Maurice Ravel 1911 seine »Valses nobleset sentimentales« nach dem Vorbild Franz
Schuberts komponierte, war der Walzer längst zu
einem stilisierten Kunstobjekt geworden. Und da-
ran war Schubert selbst nicht ganz unbeteiligt.
»Er tanzte nie, war aber stets bereit, sich ans Kla-
vier zu setzen, wo er stundenlang die schönsten
Walzer improvisierte; jene, die ihm gefielen, wie-
derholte er, um sie zu behalten und in der Folge
aufzuschreiben«, ist aus Schuberts Freundeskreis
überliefert. Seine Tänze – also all die Walzer, Deut-
schen Ländler, Ecossaisen – waren Gebrauchsmu-
sik, entstanden aus der geselligen Unterhaltung,
und wurden zum Gelderwerb veröffentlicht. Doch
schon wenige Jahre nach Schuberts Tod wurde die
Individualität und Kunsthaftigkeit dieser Tänze er-
kannt und zum Vorbild: »Kleine Genien« nannte
Robert Schumann die miniaturhaften »Ersten Wal-
zer«, und einen »ganzen Fasching« entdeckte er in
den »Deutschen Tänzen« op. 33: seine Rezension
in der »Neuen Zeitschrift für Musik« 1836 liest sich
wie eine Maskenballszene aus einem Roman Jean
Pauls. Schumanns frühe Klavierwerke, die »Papil-
lons« op. 2 und der »Carnaval« op. 9 gehen auf
Schubert-Paraphrasen zurück. Und von letzterem
Klavierzyklus lässt sich dann der Bogen hin zu Ra-
vel schlagen, denn dieser orchestrierte Schumanns
»Carnaval« und verfeinerte den Walzer als Kunst-
form zu einer bisher nicht gekannten Raffinesse –
in »La Valse« lässt er 1919 die ganze virtuose
Orchesterpalette in einen orgiastischen Walzer-
rausch verfallen. Ähnliches geschieht schon in den
»Valses nobles et sentimentales«, die er 1911 ur-
sprünglich für Klavier komponierte. Die Entwick-
lung von der Tanzmusik zum Charaktertanz bei
Schubert, die von Schumann aufgegriffen und von
Ravel erinnert wird, ist die einer Verfeinerung: Sie
verläuft vom typisierten Tanzschema der Volksmu-
sik zur individuellen Ausdruckskunst bei Schubert,
die bei Schumann und Ravel sublimiert wird –





1912 (Fassung für Orches-
ter). Der Komponist wid-




22. April 1912 in Paris
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niger »Meister von klingenden Masken« tituliert.
»Der Titel ›Valses nobles et sentimentales‹ kenn-
zeichnet genügend meine Absicht, eine Kette von
Walzern nach dem Beispiel Schuberts zu kompo-
nieren. Auf die Virtuosität, die beim ›Gaspard de la
Nuit‹ die Grundlage bildet, folgt hier eine durch-
sichtigere, stärker aufgelockerte Schreibweise, wel-
che die Harmonie fester härtet und das Relief der
Musik stärker herausmeißelt. Die ›Valses nobles et
sentimentales‹ wurden inmitten von Protesten und
Hohnrufen bei einem Konzert ohne Komponisten-
namen in der S.M.I. uraufgeführt. Die Hörer stimm-
ten über die Autorschaft jedes Stückes ab. Die Va-
terschaft der Walzer wurde mir zugesprochen – mit
einer schwachen Mehrheit. Der siebente scheint mir
der kennzeichnendste.« Die acht Walzer, und ganz
besonders der siebte, offenbaren eine Besonderheit,
die Ravels Zeitgenossen faszinierte und weit voraus
8 Ravel | Valses nobles et sentimentales
Lebensdaten
von Maurice Ravel
* 7. März 1875
in Ciboure, Département
Pyrénées-Atlantiques
† 28. Dezember 1937
in Paris
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weist. Er überlagert immer wieder die Tonarten mit
chromatischen Nachbarakkorden, die auf zauberi-
sche Weise fast frei schwebende Tonalitäten erzeu-
gen und doch immer wieder die Grundtonarten be-
stätigen. »Ravels einzelne Akkordresultate sind von
kühner Abstraktion und gar nicht so weit entfernt
von den Entdeckungen, die um die gleiche Zeit Ar-
nold Schönberg im Territorium der tonartfreien
Klänge machte und die auch seine Schule für Jah-
re beschäftigten.« (H.H. Stuckenschmidt). Ravel or-
chestrierte die Walzerfolge 1912 für ein Ballett der
Tänzerin Natascha Trouhanova, »Adelaide oder die
Sprache der Blumen«, das von einer Pariser Kurti-
sane der Restaurationszeit handelt, also in Schu-
berts Epoche zurückschreitet.
9
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(im Haus an der Kreuzkirche)
01067 Dresden
Fon  0351 - 4 95 20 28
Fax 0351 - 4 95 20 27
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Lebensdaten
von Anton Webern
* 3. Dezember 1883
in Wien




















Die Faszination von Schuberts Walzern kannnoch weiter erzählt werden. Von Anton We-
bern ist eine Rundfunkaufnahme aus dem Jahr
1932 erhalten: Der Komponist dirigiert das Frank-
furter Funkorchester, seine Instrumentationen von
Sechs Deutschen Tänzen Franz Schuberts in ei-
ner unvergleichlich nuancenreichen Interpretation.
Während seine Orchestration von Bachs Fuge (Ri-
cercata) aus dem Musikalischen Opfer pure durch-
hörende Analyse ist – sozusagen Bach mit den
Ohren Weberns gehört –, geht es bei den Schubert-
Tänzen um eine Art auskomponiertes Musizieren:
eine dynamisch, artikulatorisch und agogisch dif-
ferenzierte Koloration des Klaviersatzes. Ein Strei-
chersatz mit »nachklappenden« Stimmen, zu dem
die Bläser farbgebend hinzutreten und Phrasen
herausmodellieren, eröffnet die Walzerfolge, im
zweiten und dritten Tanz evozieren die Holzbläser
10 Schubert / Webern | Sechs Deutsche Tänze
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ländlerhaft-pastorale Szenerien. Der Musiziertradi-
tion gemäß sind die Walzer in Gruppen angeord-
net, wobei der grazile Eingangswalzer nach dem
zweiten und dritten Dacapo gespielt wird und Glei-
ches in der zweiten Hälfte mit dem kraftvoll-brei-
ten vierten Walzer geschieht (I – II – I – III – I /
IV – V – IV – VI – IV). Die Binnenwalzer der zwei-
ten Gruppe sind wiederum delikatere Stücke, im V.
evoziert ein Violinsolo über Pizzicato mit Bläser-
begleitung eine Tanzsalon-Atmosphäre, der VI.
stellt wiederum einen Dialog zwischen einem Blä-
ser- und einem Streichersatz her.
Mit Weberns Instrumentationen werden gleichsam
die Bewegungen auf dem Tanzboden nach-cho-
reographiert und zugleich ein Stück Wienerisches
Musizieren aus dem letzten Jahrhundert zu uns
herübergetragen.
11




es existieren 4 Fassungen,
Umarbeitung 1798 bis 1801.
Beethoven hat das Werk
Carl Nicklas Edlem von
Nickelsberg gewidmet.
Uraufführung
29. März 1795 in Wien,
















war für den jungen Kom-
ponisten auch Mozart
mit seinen Konzerten ein
(noch) unerreichbarer
Maßstab, dem es ein
eigenes Konzept entge-
genzusetzen gab.
2. Klavierkonzert B-Dur op. 19
Die Züge des improvisierenden Musizierens –allerdings des solistisch virtuosen Auftritts –
trägt auch Ludwig van Beethovens 2. Klavierkon-
zert B-Dur, das 1795 als erstes der fünf veröffent-
lichten Konzerte entstand und aufgeführt wurde.
Eine erste Bonner Version von 1790 ist nicht erhal-
ten. Beethoven arbeitete es nach der Uraufführung
noch wesentlich um, es wurde dann erst 1801 als
sein Opus 19 veröffentlicht. In einem Brief an sei-
nen Verleger Hoffmeister schrieb er, dass »in der
Partitur die Klavierstimme nach meiner Gewohnheit
noch nicht geschrieben« sei. Das bedeutet, dass der
Solist bei der Aufführung improvisierte und die
Stimme erst für die Drucklegung notierte. Das Kla-
vierkonzert ist wie bei Mozart das Medium des wir-
kungsvollen Auftritts des Künstlers – mit Sonaten,
Klavier- und Kammermusik präsentierte sich Beet-
hoven nach seiner Ankunft in Wien 1792 als wilder
genialischer Virtuos. Gegenüber der Solomusik ver-
größert das Konzert den Apparat und die Klangviel-
falt und ermöglicht größeren Applomb. In seinen
fünf Konzerten nutzt er diese Möglichkeiten in bis-
her ungeahnter Weise, dabei verkörpert das B-Dur-
Konzert den vielleicht traditionellsten Zugang und
dokumentiert mit seiner langen Entstehungszeit ei-
nen ersten wichtigen Schritt auf einem kühnen Weg
zum »sinfonischen Konzert«. Dieser Schritt jedoch
hielt im Rückblick Beethovens Selbstkritik nicht
stand, wie mehrere Äußerungen dokumentieren. 
Gegenüber Mozarts weiträumigen offenen Steige-
rungsanlagen baut Beethoven dieses Konzert auf ei-
ner geschlossenen Themenformulierung auf, die in
bester Sonatenmanier einen markanten Kontrast
birgt: eine punktierte Dreiklangseröffnung im uni-
sono erfährt eine lyrisch-lineare Fortführung, die in-
strumentatorisch mit einem Farbwechsel verbunden
wird. In der ursprünglichen Fassung brachte eine
Doppelexposition ein Haupt- und ein Seitenthema
zuerst im Tutti, dann komplett vom Klavier wieder-
12 Beethoven | 2. Klavierkonzert
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Lebensdaten
der Komponisten
* 16. Dezember 1770
in Bonn
† 26. März 1827
in Wien
holt. In der Endfassung ist das fließende Seitenthe-
ma dem Solo vorbehalten, das mit einem zunächst
beiläufigen Gedanken eingeführt wird. Der gesam-
te Satz (besonders auch die Durchführung, die zwei
neue Gedanken einführt) ist durch seine lyrischen
Entwicklungen geprägt, die im Kontrast zu dem
energisch markanten Hauptthema stehen. Ein
kraftvolles Gegengewicht dazu bildet die ausge-
dehnte Solokadenz, die kontrapunktische Verarbei-
tung von Motiven des Satzes dem bloß spielerischen
Zurschaustellen von virtuosen Fertigkeiten vorzieht.
Viel Raum für klavieristische Entfaltung geben dann
das Adagio, das sich aus einer versunkenen Einlei-
tung entspinnt und den Bogen zu einer weit ent-
rückten Coda schlägt, und vor allem schließlich das
pulsierend-lebendige Rondofinale, das mit raffinier-
ten Betonungswechseln spielt.
13




* 31. Januar 1797
am Himmelpfortgrund,
heute Teil des Wiener Ge-
meindebezirks Alsergrund
† 19. November 1828
in Wien
Sinfonie Nr. 6 C-Dur D 589
Während Franz Schuberts Tänze das Kleinst-format musikalischer Komposition und die
Sphäre des Alltäglichen repräsentieren – von seinem
Biografen Maurice Brown wurden sie einmal als
»daily companions« bezeichnet und ihre Funktion
mit einem Notizbuch musikalischer Gedanken ver-
glichen –, steht die Sinfonie für höchsten Anspruch
und größte Dimensionen der Instrumentalmusik. In
Schuberts Werkchronologie steht seine 6. Sinfonie
in C-Dur an signifikanter Stelle. Sie beendet die
Reihe der ersten, seit 1813 in unbekümmerter Fol-
ge komponierten Sinfonien. Im Jahr 1818 beginnt
das, was die Schubert-Forschung als »Jahre der Kri-
se« ausführlich beschrieben hat: ein neuer Anspruch
als Komponist, die Suche nach einem »ganz neuen
Weg«, den Schubert sich in zahlreichen Fehlschlä-
14 Schubert | 6. Sinfonie




14. Dezember 1828 –
erst nach Schuberts Tod –
in Wien unter der Leitung












gen, Fragmenten, Versuchen mühsam erarbeitet –
prominentestes Beispiel ist die »Unvollendete« Sin-
fonie in h-Moll. 
Der Schlusspunkt der ersten Sinfoniengruppe, die
sogenannte »kleine« C-Dur-Sinfonie, lässt sich je-
doch nicht als harmlos abtun. Denn in ihr ist schon
– wenn auch vertuscht – ein Spannungsverhältnis
von Tradition und ihrer individuellen Handhabung
herauszuhören. Schon in der theatralischen langsa-
men Einleitung des Ersten Satzes schweift nach
zehn Takten eines pompösen Beginns das harmo-
nische Geschehen weit ab und führt den Hörer in
die Irre: in einem lyrischen Dialogisieren der Holz-
bläser führt die Harmonik über c-Moll nach As- und
Des-Dur. Man wähnt sich in einem lyrischen Zwi-
schensatz, der immer weiter schweift, um dann un-
vermittelt im hellen C-Dur des Allegrettos zu mün-
den, dem Beginn des eigentlichen Sonatensatzes.
Ein spielerisches Holzbläserthema, von nur drei
Stimmen gespielt und vom Tutti in glänzendem
Tonfall aufgegriffen, führt nach kurzer Zeit in
dunkles erregtes As-Dur, ähnliche Irritationen ereig-
nen sich im Seitenthema. Harmonische Einbrüche,
die eine scheinbar spielerisch einfache Thematik
konterkarieren und in der Durchführung und noch
in der Coda zu geradezu pathetisch wilden Ausbrü-
chen führen, kennzeichnen den ganzen Satz und
haben Kommentatoren bisweilen ratlos gelassen.
Selbst das idyllische Andante birgt diese Einbrüche.
Das raffinierte Scherzo ist das erste in einer Schu-
bertschen Sinfonie, mit einem bemerkenswerten
Trio, in dem sich eine kreisende Ländlermelodie im-
mer wieder in einem Klang festhakt. Als theatralisch
15
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ist diese Musik immer wieder dargestellt worden,
nicht nur aufgrund ihrer unüberhörbaren Anklän-
ge an Rossini, der Wien seit 1816 in höchste Verzü-
ckung versetzt hatte und dem Schubert (durchaus
ein wenig spöttisch) in seinen beiden »Ouvertüren
im italienischen Styl« huldigte. Auch in der C-Dur-
Sinfonie, vor allem im melodienseligen Finale, mag
man das Vorbild Rossinis heraushören. 
Während Schuberts frühe Sinfonien vor allem im
erweiterten häuslichen Rahmen von einem Liebha-
berorchester »ohne Pauken und Trompeten« ge-
spielt wurden und eine Art Testfeld für den jun-
gen Komponisten waren, spielte seine 6. Sinfonie
immerhin eine signifikante Rolle für den Nachruhm
des unbekannten Komponisten. Im Frühjahr 1828
übergab Schubert der Wiener Gesellschaft der
Musikfreunde seine 1825 komponierte »Große«
C-Dur-Sinfonie D 944, die jedoch nach einer
Probe als zu schwierig abgelehnt wurde. An ihrer
Stelle wurde dann kurz nach Schuberts Tod, am
14. Dezember 1828, die »Kleine« C-Dur-Sinfonie
aufgeführt. Der entgegengesetzte Vorgang vollzog
sich zehn Jahre später: Robert Schumann hatte den
Nachlass bei Schuberts Bruder Ferdinand gefunden
und sandte beide Werke zu Mendelssohn nach
Leipzig. Dieser wählte dann bekanntlich die
»Große« C-Dur-Sinfonie für die Aufführung aus,








bis 1997 zahlreiche Auf-
nahmen für EMI, seit
1998 ist er bei Dabring-









und Grimm wurde mit
dem »Diapason d’Or«
ausgezeichnet.
C hristian Zacharias zählt zu den bedeutends-ten deutschen Pianisten der Gegenwart und
gilt als einer der außergewöhnlichsten musikali-
schen Entdecker unserer Zeit. Bekannt für seine be-
ständige und kompromisslose Individualität, mach-
te er als Preisträger des Wettbewerbs von Genf und
des Van-Cliburn-Wettbewerbs international auf
sich aufmerksam. 1975 gewann er den 1. Preis beim
Ravel-Wettbewerb in Paris und begann seine inter-
nationale Karriere, die von nun an Recitals in den
großen internationalen Musikzentren, zahlreiche
mit Preisen ausgezeichnete Aufnahmen und Kon-
zerte mit den weltbesten Orchestern und Dirigen-
ten umfasst.
Christian Zacharias ist auch ein engagierter Kam-
mermusiker mit Partnern wie dem Alban-Berg-
Quartett, dem Guarneri-Quartett, dem Leipziger
Streichquartett, Heinrich Schiff und Frank Peter
Zimmermann.
Im Jahr 1992 begann er seine Karriere als Dirigent
mit dem Debüt beim Orchestre de la Suisse Roman-
de in Genf. Darauf folgten zahlreiche Einladungen,
beispielsweise zu den Bamberger Symphonikern,
dem English Chamber Orchestra, der Dresdner Phil-
harmonie, dem Orchestre Philharmonique de Radio
France und zum Orquesta National de España. 
2000 debütierte Christian Zacharias in den USA
beim Los Angeles Philharmonic Orchestra und 2006
beim New York Philharmonic Orchestra. Seitdem
folgten regelmäßig erneute Einladungen zu den
großen amerikanischen Orchestern.
Seit September 2000 ist Christian Zacharias Künst-
lerischer Leiter und Chefdirigent beim Orchestre de
Chambre de Lausanne und seit der Spielzeit 2002/
2003 ständiger Gastdirigent der Göteburger Sym-
phoniker. Künstlerischer Leiter ist er auch beim jähr-
lich stattfindenden Mozart-Festival in Barcelona.
2006 vereinte er am Pult des Orquesta Sinfónica de
Barcelona Werke von Mozart und Strawinsky, die-
ses Jahr stehen Werke des Sturm und Drang auf
dem Programm. 
18 Dirigent und Solist
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Christian Zacharias ist auch Lehrender, seine dies-
bezüglichen Tätigkeiten umfassen vor allem Vorträ-
ge und Meisterkurse. Darüber hinaus entstand 1993
für das Goethe-Institut Paris die Publikation »Vor-
halt-Nachklang – Schuberts Klangraum«.
Seit 1985 präsentiert und moderiert Christian Za-
charias regelmäßig Radiosendungen über Musik,
vor allem für France-Musique. Außerdem entstan-
den seit 1990 drei Filme mit seiner Mitwirkung:
»Domenico Scarlatti in Sevilla«, »Robert Schumann
– der Dichter spricht« (beide für INA, Paris) und
»Zwischen Bühne und Künstlerzimmer« (für WDR-
arte).
Im Januar 2007 wurde Christian Zacharias in Can-
nes mit dem Midem Classical Award »Künstler des
Jahres« ausgezeichnet.
19
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Vorankündigungen
! ! FREITAG, 1. 6. 2007 ! !
19.30 Uhr | A2
Samstag, 2. 6. 2007 | A1
!! Einlass ab 20.00 Uhr ! !
KREUZKIRCHE
DRESDEN
Samstag, 9. 6. 2007
19.30 Uhr | B
Sonntag, 10. 6. 2007




8. Außerordentliches Konzert 
PROGRAMMÄNDERUNG!
Ludwig van Beethoven (1770 – 1827)
Sinfonie Nr. 5 c-Moll op. 67
Richard Wagner (1813 – 1883)
Aus »Tristan und Isolde«: Vorspiel und Liebestod
Aus »Die Meistersinger von Nürnberg«: Vorspiel zum
3. Akt – Tanz der Lehrbuben – Vorspiel zum 1. Akt
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
9. Philharmonisches Konzert
Isaak Albéniz (1860 – 1909) |
Rafael Frühbeck de Burgos (*1933)
Fünf Sätze aus der »Suite espagnole«
Joaquín Rodrigo (1901 – 1999)
Concierto de Aranjuez für Gitarre und Orchester
Lorenzo Martínez Palomo (*1938)
Nocturno de Andalusia
Manuel de Falla (1876 – 1946)
»Der Dreispitz« · Suite Nr. 1 und 2
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Pepe Romero | Gitarre
9. Zyklus - Konzert
Giacomo Puccini (1858 – 1924)
Preludio, Intermezzo und Tregenda aus »Le Villi« 
(Die Willis) 
Gustav Mahler (1860 – 1911)
Sinfonie Nr. 7 e-Moll
Miguel Gomez-Martinez | Dirigent
Pfingsten 
Samstag, 26. 5. 2007





Übrigens: Wissenschaftliche Messungen haben ergeben, dass sich Husten-
geräusche durch ein Taschentuch um mehr als 50 % dämpfen lassen.
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